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von ihm alle weiteren ableitbar sind -, erklären? Ich zitiere den erstaunlichen Satz: 
"Knowledge of  plowing may have spread without the plow itself,  and tools already exi-
sting locally could have been adapted to this reported new mode of  tilling. Thus the 
variety of  plow forms  could be accounted for"  (93). 

Mit einer gewissen Verblüffung  registriert man diesen kühnen Schluß. Danach wä-
re also die Migration der Arbeitserfahrungen,  losgelöst von ihren konkreten Objekti-
vationen (den Geräten) und von ihren gesellschaftlichen  Trägern (den Produzenten) der 
entscheidende Faktor bei der Verbreitung der "Pflugkultur"  gewesen, wobei lokale 
Furchenstock-, Spaten- und andere Traditionen jeweils die Grundlage gebildet hätten. 
Schon von dieser Prämisse her entstehen Bedenken, denn trotz intensiver Bemühun-
gen (KOTHE 1953 und öfter)  ist es um die historische, geschweige denn prähistorische 
Belegung etwa des Furchenstocks nur schwach oder dubios bestellt. Noch gibt es kei-
nen Beweis dafür,  daß beispielsweise der schottische "Caschrom" tatsächlich "great 
antiquity" besitzt und älter sein muß als das Gerippe des europäischen Pfluges,  das 
verwandte Züge (Sterz-Sohle-Verbindung) aufweist.  Bei der Hacke erwägt K. die Mög-
lichkeit einer regressiven Entwicklung. Darf  sie beim Furchenstock völlig ausgeschlos-
sen werden? Plausibler als das Problem der Verbreitung erscheint die Hypothese in 
bezug auf  die Pflugentstehung  mit ihren drei Voraussetzungen dargestellt, wenngleich 
der Autor wohl von keinem Rezensenten erwartet, daß er die Yao/Miao fortan  defini-
tiv als Erfinder  des Pfluges  anerkennt. Ebensowenig werden sich die Verfechter  der 
Steinschar-Hypothese bekehren, zumal jüngst neue beachtliche Argumente dafür  publik 
gemacht worden sind (A. STEENSBERG, A Bronce Age Ard type from  Наша in Syria 
intended for  rope traction, in: Berytus 15, Copenhagen 1964, 111-139). Überhaupt fällt 
es eingestandenermaßen schwer, Argumenten die Zustimmung zu geben, die sich auf 
eine Materialbasis von so extremer Schmalheit gründen. Freilich liegt in der Gerafft-
heit zugleich die Stärke dieser Publikation: Man gewinnt rasch einen Überblick über 
den Stand der Forschung (soweit K. sie verarbeitet hat) und liest die bewundernswert 
einfach  formulierten  Schlußfolgerungen  sogar mit einer gewissen Spannung, die wis-
senschaftliche  Bücher sonst gemeinhin nicht zu vermitteln pflegen. 

ULRICH BENTZIEN (Rostock) 

MICHAEL MÜLLER-WILLE Mittelalterliche Burghügel ("Motten") im nördlichen 
Rheinland. (Beihefte  der Bonner Jahrbücher Bd. 16.) Böhlau Verlag Köln - Graz 1966. 
VH, 115 S., 6 Taf.,  59 Lageskizzen. 8°. 22, - DM. 

Das vorliegende Werk stellt eine der Differenzierung,  Intensivierung und Speziali-
sierung der archäologischen Forschung entsprechende Publikation dar, eine Material-
vorlage auf  Landesebene, die nicht den Anspruch erhebt, vollständiger Katalog zu sein. 
Die Einleitung umreißt klar diese Art der Veröffentlichung,  die man trotz grundsätzli-
cher Verschiedenheit mit den Regesten der archivalischen Forschung vergleichen könn-
te, betont den Charakter der Auswahl und klammert die Abhandlung entscheidender Zu-
sammenhänge aus. Dem entspricht, daß vom Verf.  25% der aufgeführten  159 Anlagen 
nicht besichtigt wurden. Rez. erscheint es wichtig, diesen Veröffentlichungsmodus  als 
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erstes zu würdigen, weil er im derzeitigen Stadium der Forschung eine Notwendigkeit 
erfüllt.  Die anstehenden historischen Probleme drängen zur Lösung, und die Arbeits-
kraft  der Frühgeschichtler ist in hohem Maße in der Materialsammlung gebunden, de-
ren notwendiges Ausmaß die Kräfte  eines einzelnen oft  übersteigt. Materialvorlagen 
der hier gegebenen Art mit der vorliegenden guten Ausstattung an Plänen und Photos 
erscheinen in der derzeitigen Lage als Notwendigkeit der rationellen Forschungsarbeit. 
Der besprochene Band ist deshalb in seinem Wert als Arbeitsmittel sehr hoch einzu-
schätzen, er erfüllt  für  die frühmittelalterliche  Burgenforschung  eine echte Forderung 
des Tages. Es bleibt nur zu hoffen,  daß für  viele andere Länder und Landesteile recht 
bald ähnliche Zusammenstellungen folgen. 

In ihrer Übersichtlichkeit läßt die Materialvorlage vorläufige  statistische Einschät-
zungen zu, darunter die, daß etwa 15% der Anlagen ausgegraben sind. Stellt man die-
sem quantitativen Ergebnis qualitativ die exemplarische Untersuchung und Publikation 
des Husterknupp durch A. HERRNBRODT an die Seite, so ist damit zugleich der beacht-
liche Beitrag der niederrheinischen Forschung zur mittelalterlichen Burgenarchäologie 
der letzten Jahrzehnte umrissen. 

15 S. Text geben zusammen mit 3 Übersichtskarten einen gelungenen Überblick, 
reißen die gegenwärtigen Probleme an und würdigen die Arbeiten der Vorgänger. Der 
Rahmen ist entsprechend dem im Katalog erfaßten  Arbeitsmaterial bemessen. "Mit 
Absicht sind größere bürgen-, siedlungs- und territorialgeschichtliche Zusammenhän-
ge außer acht ge las sen . . . " (3). Der Zeitraum der Errichtung von Motten währt rela-
tiv lange und reicht vom 10. bis ins 14. Jh. Interessant sind die Feststellungen zum 
Ende der Motten, von denen sich einige zu Beringburgen entwickelten, andere aufge-
lassen wurden. Für das Auflassen  ergeben sich zwei Möglichkeiten: a) "So konnten 
Motten durch Neuanlagen ersetzt werden, die meist einen nahegelegenen Standort bezo-
gen " (14). b) "Eine andere Gruppe von Motten ist dadurch gekennzeichnet, daß die 
Hauptburg wüst wurde, die Vorburg dagegen weiterlebte" (15). Dazu ergibt sich ab-
schließend: "In keinem Falle ist allerdings die Kontinuität zwischen Motte und Wirt-
schaftshof  oder -betrieb archäologisch belegt; dies gilt auch für  andere Anlagen, de-
ren Fortleben man in irgendeiner Form annimmt. Hier ergibt sich ein Fragenkomplex, 
der von der siedlungsarchäologischen und -historischen wie auch von der archivali-
schen Forschung bearbeitet werden müßte " (15). 

Grundsätzliche Bedeutung kommt dem Komplex der Definition  und der archäologi-
schen Gliederung der Motten zu. Verf.  unterscheidet große Motten von über und um 
10 m Höhe und 50-100 m Durchmesser, normale Motten von 5-10m Höhe und 20-60m 
Durchmesser und kleine Motten unter 5 m Höhe mit einem Durchmesser um 20 m 
(15 m - 50 m ). Dabei erscheint die Höhe als ausschlaggebendes Kriterium. Verf. 
selbst räumt ein, "daß durch Abtragung und Zerstörung der ursprüngliche Zustand 
stark verändert sein kann; zudem läßt sich die tatsächliche Aufschüttungshöhe  erst 
dann exakt feststellen,  wenn Grabungen bis zur alten Erdoberfläche  stattgefunden  ha-
ben " (7). Rez. möchte diese Feststellung nachdrücklich unterstreichen und gleich-
falls  auf  den Faktor der Mehrschichtigkeit und nicht mehr erkennbarer Überbauung 
hinweisen. Die Auswertung alter Karten und Pläne, Abbildungen und Beschreibungen 
von Mauerresten in Sachsen ergibt, daß überall dort, wo Durchmesser von über 30m 
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auftreten,  meist sekundäre Erweiterungen angenommen werden können. Dies kann lo-
kalen Charakter besitzen, gibt aber doch zu denken, wenn Verf.  trotz der zitierten 
Klarheit über den Wert äußerer Maße für  die kleinen Motten folgendes  erklärt: "Mit 
Recht wird man fragen  dürfen,  ob die flachen  Aufschüttungen  unter 2,5 3 m Höhe 
noch als Motten zu bezeichnen sind. Ihr fortifikatorischer  Charakter ist stark in Zwei-
fel  zu ziehen; vielmehr möchte man annehmen, daß es sich hierbei um Aufschüttungen 
zur Gewinnung eines festen  Bauuntergrundes gehandelt hat, wofür  die ausgegrabene 
Anlage von St. Hubert (Nr. 34) als Beispiel gelten mag. Es ist jedoch nicht von der 
Hand zu weisen, daß solche Anlagen in einem genetischen Zusammenhang mit denGroß-
und Normalmotten stehen - sei es, daß sie letzte Ausläufer  der Mottenentwicklung dar -
stellen, sei es, daß sie kleinere Verhältnisse widerspiegeln " (8). Solange nicht eine 
Reihe eindeutiger Befunde  über die Einphasigkeit der Motten über 3 m bzw. 5 m vor-
liegt, erscheint eine genetische Interpretation der vorliegenden Art vorschnell, spe-
kulativ und fragwürdig.  Für die Turmhügel der südlichen DDR, die in der Regel niedri-
ger sind, muß man ein solches Verfahren  ablehnen. 

In gewissem Widerspruch dazu steht, daß man die Definition  der Motte ohne weite-
res auch für  den Turmhügel im Bereich der DDR übernehmen kann: "Demnach besteht 
das Hauptmerkmal einer Motte in einem meistenteils künstlich aufgeschütteten,  g ra -
benumzogenen Hügel, auf  dessen meist engräumigemPlateau hölzerne oder steinerne 
Wehr- und Wohnbauten errichtet sind; häufig  schließt sich dem Hauptburghügel noch 
eine ebenerdige oder leicht erhöhte Vorburg an, die - wie man annimmt - in der Regel 
mit Wirtschaftsgebäuden  besetzt ist " (6). Ja man kann sogar der Meinung sein, das 
Weiterungen gestattende "meistenteils" zu streichen und die künstliche Auf  höhung als 
vorrangiges Kriterium zu fordern.  Will man diese künstliche Erhöhung ohne Grabung 
einschätzen, so ist das Verhältnis der Höhe der Außenwallreste zur Höhe des Innen-
raumes am geeignetsten. Es wurde im Text nicht und im Katalog nur wenig berücksich-
tigt, muß hinsichtlich des äußeren Erscheinungsbildes aber als besseres Kriterium als 
die absolute Höhenmessung gelten. 

In dem übersichtlichen, mit Geschick im Umfang  für  die einzelnen Anlagen abge-
stuften  Katalog ist die zu jeder Anlage gegebene einführende  Stichwortdiagnose nach 
Lage, Plan, Literatur und Fundverbleib als wesentliche Arbeits- und Orientierungshil-
fe  hervorzuheben. Man muß sich auch als Archäologe darüber klar sein, daß die Be-
arbeitung derartiger Wehranlagen eine Aufgabe  der Frühgeschichtsforschung  darstellt, 
wobei der archivalischen Forschung als bedeutendstem Partner der Archäologie gleich 
hohe Bedeutung zukommt. Deshalb wäre es für  derartige Arbeiten wünschenswert, 
wenn neben den genannten als 5. Stichwort "schriftliche  Erwähnungen" im Kopf  erschie-
nen. Diese Seite ist im Katalogteil wahrscheinlich etwas zu knapp berücksichtigt wor-
den. 

Solche wenig exakten, oft  auch mehrdeutigen Angaben wie "Aspel ist im 10. Jahrh. 
zum ersten Male urkundlich erwähnt " (22) oder "Es handelt sich um den Burgsitz 
der Herren von Alpen, die seit dem 12. Jahrh. urkundlich zu fassen  sind " (28) oder 
"Die Burg war Eigentum der Grafen  von Jülich, die sie im 14. Jahrh. offenbar  zugun-
sten des Jagdschlosses Hambach aufgaben  " (86) oder "Die Anfänge  der Wehranlage 
liegen wohl in der ersten Hälfte  des 11. Jahrh., nachdem Kaiser Heinrich П. den Ge-

431 



radus Flamens mit Wasenberg belehnt hatte " (98) oder "Die Anlage wurde nach den 
Urkunden im 14. Jahrh. zerstört " (102) können wohl In allgemeinen Textpassagen am 
Platze sein, erscheinen aber für  einen Katalog vollkommen ungeeignet. Hier muß man 
auch vom Archäologen konkrete und bündige Urkunden- und andere Quellenangaben for-
dern. Solche sind nur in 14 Fällen vorhanden, d.h. für  9% der vorgeführten  Anlagen, 
während 17 allgemeine Äußerungen der zitierten Art 1.1 % ausmachen; 80% der Anla-
gen bleiben dagegen ohne jede Angaben zur schriftlichen  Überlieferung.  Es liegt uns 
fern,  für  eine archäologisch unvollständige Materialvorlage Vollständigkeit in urkund-
licher Beziehung zu verlangen. Das sprengte den hier gegebenen Rahmen und wider-
spräche dem eingangs festgestellten  Anliegen dieser Art Arbeiten. Der komplexe Cha-
rakter des Forschungsgegenstandes mittelalterliche Burg muß uns jedoch stets vor 
Augen stehen. 

Insgesamt können die kritischen Anmerkungen den Wert der Arbeit nicht schmälern. 
Der Text bietet ein gelungenes Rfesumfe  des neuesten Forschungsstandes, der Katalog 
erschließt wertvolles Material in beachtlicher Breite und gekonnter Diktion. Soweit 
solche Feststellungen subjektiv möglich sind, darf  man wohl sagen, daß die vorliegen-
de Arbeit ihre Bewährungsprobe als Arbeitsmaterial des Burgenarchäologen bereits 
bestanden hat. 

GERHARD BILLIG (Dresden) 

EUSTACE DOCKRAY PHILLIPS The Royal Hordes. Nomad Peoples of  the Steppes. 
(Library of  the Early Civilizations, ed. by St. PIGGOTT.) Thames & Hudson London 
1965. 144 S., 141 (teils farb.)  Abb. 8°. Paperback. 30 s. 

Der Verlag Thames & Hudson ist in den letzten Jahren durch zahlreiche prachtvolle 
Bildbände über vergangene Kulturen hervorgetreten, von denen dem Prähistoriker die 
auch ins Deutsche übersetzten Titel "Versunkene Kulturen" und "Die Welt aus der wir 
kommen" am bekanntesten sein dürften.  Hier liegt wiederum eine neue Reihe des Ver-
lages vor, die von St. PIGGOTT herausgegebene "Library of  the Early Civilizations". 
In seiner Einleitung betont PIGGOTT, wie wichtig die Nomadenstämme und ihr plötzli-
ches Auftreten  für  die seßhaften,  städtischen Zivilisationen des Altertums gewesen sind 
Bewegungen der Nomaden selbst in sehr entfernten  Regionen konnten zu recht unvermu-
teten Auswirkungen führen.  So ist die Aufnahme  dieses Bandes in die vorliegende Serie 
durchaus gerechtfertigt. 

Verf.  hatte sich zum Thema der frühen  Nomaden Eurasiens bereits in dem erwähn-
ten, ebenfalls  von St. PIGGOTT herausgegebenen Sammelband "Die Welt aus der wir 
kommen" geäußert. Die dortige Darstellung ist sogar mit wesentlichen Teilen des vor-
liegenden Buches identisch. In diesem soll die Geschichte der Nomaden von ihren Vor-
läufern  und Wurzeln im 3. Jährt, v.u. Z. bis zu den Hunnen dargelegt werden. 

Die nomadische Lebensweise ist eine relativ junge Erscheinung in der Kulturge-
schichte der Menschheit und hat sich nach neueren Erkenntnissen aus einer gemischten 
Wirtschaftsform  durch Spezialisierung herausentwickelt. Der Nomadismus ist zwar als 
eine Sackgasse der Entwicklung zu bezeichnen, darf  aber trotzdem in seiner Bedeutung 
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